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I – Theorie: Zum Stationenlernen

I – Theorie: Zum Stationenlernen

1.  Einleitung: Stationenlernen, 
was ist das?

Unsere Gesellschaft wird seit geraumer Zeit durch 
Begriffe der Individualisierung gekennzeichnet: Ri-
sikogesellschaft heißt es bei Ulrich Beck1, Multi-
optionsgesellschaft nennt sie Peter Gross2 und für 
Gerhard Schulze ist es eine Erlebnisgesellschaft3 . 
Jeder Begriff beinhaltet einen anderen inhaltlichen 
Schwerpunkt, doch egal, wie wir diesen Prozess 
bezeichnen, die Individualisierung – hier zu verste-
hen als Pluralisierung von Lebensstilen – schreitet 
voran. Damit wird die Identitäts- und Sinnfindung 
zu einer individuellen Leistung. Diese Veränderun-
gen wirken sich zwangsläufig auch auf die Institu-
tion Schule aus. Damit lässt sich vor allem eine 
Heterogenität von Lerngruppen hinsichtlich der 
Lernkultur, der Leistungsfähigkeit sowie der indivi-
duellen Lernwege feststellen. Darüber hinaus legt 
beispielsweise das Schulgesetz Nordrhein-West-
falen im § 1 fest, dass: „Jeder junge Mensch […] 
ohne Rücksicht auf seine wirtschaftliche Lage und 
Herkunft und sein Geschlecht ein Recht auf schuli-
sche Bildung, Erziehung und individuelle Förde-
rung“ hat. Das klingt nach einem hehren Ziel – die 
Frage ist nur, wie wir dieses Ziel (hier: die individu-
elle Förderung) erreichen können.

Ich möchte an dieser Stelle festhalten, dass es 
nach meiner Einschätzung nicht das pädagogische 
Allheilmittel gibt, welches wir nur einsetzen müss-
ten und damit wären alle (pädagogischen) Pro-
bleme gelöst – trotz alledem möchte ich an dieser 
Stelle die Methode des Stationenlernens präsen-
tieren, da diese der Individualisierung Rechnung 
tragen kann.

Merkmale des Stationenlernens

„‚Lernen an Stationen‘ bezeichnet die Arbeit mit 
einem aus verschiedenen Stationen zusammen-
gesetzten Lernangebot, das eine übergeordnete 

1 Vgl.: Beck, Ulrich: Risikogesellschaft – Auf dem Weg in eine andere 
Moderne. Berlin 1986.

2 Vgl.: Pongs, Armin; Gross, Peter: Die Multioptionsgesellschaft. In: 
Pongs, Armin (Hrsg.): In welcher Gesellschaft leben wir eigentlich? 
– Gesellschaftskonzepte im Vergleich, Band I. München 1999, 
S. 105–127.

3 Vgl.: Schulze, Gerhard: Die Erlebnisgesellschaft – Kultursoziologie 
der Gegenwart. Frankfurt/Main, New York 1992.

Problematik differenziert entfaltet.“4 Schon an die-
ser Stelle wird offensichtlich, dass für diese Me-
thode unterschiedliche Begriffe verwendet werden. 
Jedem Terminus wohnt eine (mehr oder weniger) 
andersgeartete organisatorische Struktur inne. In 
den meisten Fällen werden die Begriffe verwendet. 
Hiervon werden die Lernstraße oder der Lernzirkel 
unterschieden. Bei diesen beiden Varianten wer-
den in der Regel eine festgelegte Reihenfolge so-
wie die Vollständigkeit des Durchlaufs aller Statio-
nen verlangt. Daraus ergibt sich zwangsläufig (rein 
organisatorisch) auch eine festgelegte Arbeitszeit 
an der jeweiligen Station. Eine weitere Unterschei-
dung bietet die Lerntheke, an welcher sich die 
Schülerinnen und Schüler mit Material bedienen 
können, um anschließend wieder (meist eigen-
ständig) an ihren regulären Plätzen zu arbeiten.

Von diesen Formen soll das Lernen an Stationen 
bzw. das Stationenlernen abgegrenzt werden. 
Diese Unterrichtsmethode ist hier zu verstehen als 
ein unterrichtliches Verfahren, bei dem der unter-
richtliche Gegenstand so aufgefächert wird, dass 
die einzelnen Stationen unabhängig voneinander 
bearbeitet werden können – die Schülerinnen und 
Schüler können die Reihenfolge der Stationen so-
mit eigenständig bestimmen; sie allein entschei-
den, wann sie welche Station bearbeiten wollen. 
Damit arbeiten die Lernenden weitgehend selbst-
ständig und eigenverantwortlich (bei meist vorge-
gebener Sozialform, welche sich aus der Aufga-
benstellung ergeben sollte). Um der Heterogenität 
Rechnung zu tragen, werden neben den Pflichtsta-
tionen, die von allen bearbeitet werden müssen, 
Zusatzstationen angeboten, die nach individuellem 
Interesse und Leistungsvermögen ausgewählt 
werden können.

Aufgrund der Auffächerung des Gegenstandes in 
unterschiedliche Schwerpunkte und der Untertei-
lung in Pflicht- und Zusatzstationen, bietet es sich 
an, bei der Konzeption der einzelnen Stationen un-
terschiedliche Lernzugänge zu verwenden. Auch 
hier wäre eine weitere schülerspezifischere Diffe-
renzierung denkbar. Folglich ist es möglich, einen 
inhaltlichen Schwerpunkt bspw. einmal über einen 
rein visuellen Text, zweitens mithilfe eines Bildes/
einer Karikatur und drittens über ein akustisches 

4 Lange, Dirk: Lernen an Stationen im Politikunterricht – Basisbeitrag. 
In: Praxis Politik, Heft 3/2010. Braunschweig 2010, S. 4.



T. Heidemann: Stationenlernen Deutsch 6. Klasse
© Persen Verlag 5

1. Einleitung: Stationenlernen, was ist das?

Material anzubieten und die Lernenden dürfen frei 
wählen, welchen Materialzugang sie verwenden 
möchten, jedoch unter der Prämisse, einen zu be-
arbeiten.

Unter diesen Gesichtspunkten wird offensichtlich, 
dass das Stationenlernen eine Arbeitsform des of-
fenen Unterrichts ist.

Ursprung des Stationenlernens

Die Idee des Zirkulierens im Lernablauf stammt ur-
sprünglich aus dem Sportbereich. Das „Circuit 
Training“ (Zirkeltraining), von Morgan und Adam-
son 1952 in England entwickelt, stellt im Sportbe-
reich den Sportlern unterschiedliche Übungsstatio-
nen zur Verfügung, welche sie der Reihe nach 
durchlaufen müssen. Der Begriff Lernen an Statio-
nen wurde hingegen von Gabriele Faust-Siehl ge-
prägt, die hierzu in ihrem gleichnamigen Aufsatz in 
der Zeitschrift „Grundschule“ 1989 publizierte.5

Der Ablauf des Stationenlernens

Für die Gestaltung und Konzeption eines Statio-
nenlernens ist es entscheidend, dass sich der un-
terrichtliche Gegenstand in verschiedene Teilas-
pekte aufschlüsseln lässt, die in ihrer zu bearbei-
tenden Reihenfolge unabhängig voneinander 
sind. Damit darf jedoch die abschließende Bünde-
lung nicht unterschlagen werden. Es bietet sich da-
her an, eine übergeordnete Problematik oder Fra-
gestellung an den Anfang zu stellen, welche zum 
Abschluss (dieser ist von der methodischen Refle-
xion zu unterscheiden) erneut aufgegriffen wird.

Der eigentliche Ablauf lässt sich in der Regel in 
vier Phasen unterteilen: 

1.  Die thematische und methodische Hinführung – 
hier wird den Schülerinnen und Schülern einer-
seits eine inhaltliche Orientierung geboten und 
andererseits der Ablauf des Stationenlernens 
erklärt. Sinnvoll ist es an dieser Stelle, gemein-
sam mit den Lernenden die Vorteile und mögli-
chen Schwierigkeiten der Methode zu bespre-
chen. 

2.  Hierauf folgt ein knapper Überblick über die ei-
gentlichen Stationen – dieser Überblick sollte 
ohne Hinweise der Lehrperson auskommen. 
Rein organisatorisch macht es daher Sinn, den
jeweiligen Stationen feste (für die Lernenden

5 Vgl.: Faust-Siehl, Gabriele: Lernen an Stationen. In: Grundschule, 
Heft 3/1989. Braunschweig 1989, S. 22 ff.

nachvollziehbare) Plätze im Raum zuzugeste-
hen. 

3.  In der sich anschließenden Arbeitsphase erfolgt 
ein weitgehend selbstständiges Lernen an den 
Stationen. In dieser Phase können – je nach Zeit 
und Bedarf – Plenumsgespräche stattfinden. 
Zur weiteren Orientierung während der Arbeits-
phase sollten zusätzliche Materialien wie Lauf-
zettel, Arbeitspässe, Fortschrittslisten etc. ver-
wendet werden. Diese erleichtern den Ablauf 
und geben den Lernenden eine individuelle 
Übersicht über die bereits bearbeiteten und 
noch zur Verfügung stehenden Stationen. Bei 
einem solchen Laufzettel sollte auch eine Spalte 
für weitere Kommentare, welche später die Re-
flexion unterstützen können, Platz finden. Darü-
ber hinaus kann von den Schülerinnen und 
Schülern ein Arbeitsjournal, ein Portfolio oder 
auch eine Dokumentenmappe geführt werden, 
um Arbeitsergebnisse zu sichern und den Ar-
beitsprozess reflektierend zu begleiten. Ein zu-
vor ausgearbeitetes Hilfesystem kann den Ab-
lauf zusätzlich unterstützen, indem Lernende an 
geeigneter Stelle Hilfe anbieten oder einfordern 
können. 

4.  Am Ende schließt sich eine Reflexionsphase 
(auf inhaltlicher und methodischer Ebene) an.

Die Rolle der Lehrkraft beim Stationenlernen

Als allererstes ist die Lehrperson – wie bei fast al-
len anderen Unterrichtsmethoden auch – Organi-
sator und Berater von Lernprozessen6. Sie stellt 
ein von den Lernenden zu bearbeitendes Material- 
und Aufgabenangebot zusammen. Der zentrale 
Unterschied liegt jedoch darin, dass sie sich wäh-
rend des eigentlichen Arbeitsprozesses aus der 
frontalen Position des Darbietens zurückzieht. Die 
Lehrkraft regt vielmehr an, berät und unterstützt. 
Dies bietet dem Lehrer/der Lehrerin viel stärker die 
Möglichkeit, das Lerngeschehen zu beobachten 
und aus der Diagnose Rückschlüsse für die wei-
tere Unterrichtsgestaltung sowie Anregungen für 
die individuelle Förderung zu geben. „Insgesamt 
agiert die Lehrperson somit eher im Hintergrund. 
Als ‚invisible hand‘ strukturiert sie das Lern-
geschehen.“7

6 Lange, Dirk: Lernen an Stationen. In: Praxis Politik, Heft 3/2010, S. 6.
7 Ebenda.
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I – Theorie: Zum Stationenlernen

Vor- und Nachteile des Stationenlernens

Die Schülerinnen und Schüler übernehmen eine 
viel stärkere Verantwortung für ihren eigenen Lern-
prozess und können somit (langfristig!) selbstsi-
cherer und eigenständiger im, aber auch außer-
halb des Unterrichts agieren. Diese hohe Eigen-
verantwortung bei zurückgenommener Anleitung 
durch die Lehrperson kann jedoch zu einer Über-
forderung oder mangelnden Mitarbeit aufgrund der 
geringen Kontrolle führen. Beidem muss zielge-
richtet begegnet werden, sei es durch die schon 
erwähnten Hilfestellungen oder durch eine (spä-
tere) Kontrolle der Ergebnisse.

Eine Stärke des Stationenlernens besteht eindeu-
tig in der Individualisierung des Unterrichtsgesche-
hens – die Lernenden selbst bestimmen Zeitauf-
wand und Abfolge der Stationen. Darüber hinaus 
können die unterschiedlichen Lerneingangskanäle 
sowie eine Differenzierung in Schwierigkeitsgrade 
als Ausgangspunkt des Lernprozesses genommen 
werden. Die Schülerinnen und Schüler können da-
mit die ihnen gerade angemessen erscheinende 
Darstellungs- und Aufnahmeform erproben, erfah-
ren und reflektieren. Damit kann eine heterogene 
Lerngruppe „inhalts- und lernzielgleich unterrichtet 
werden, ohne dass die Lernwege vereinheitlicht 
werden müssen“.8

Stationenlernen – ein kurzes Fazit

Innerhalb der unterschiedlichen Fachdidaktiken 
herrscht seit Jahren ein Konsens darüber, dass 
sich das Lehr-Lern-Angebot der Schule verändern 
muss. Rein kognitive Wissensvermittlung im Sinne 
des „Nürnberger Trichters“ ist nicht gefragt und wi-
derspricht allen aktuellen Erkenntnissen der Lern-
psychologie. Eigenverantwortliches, selbstgestal-
tetes und kooperatives Lernen sind die zentralen 
Ziele der Pädagogik des neuen Jahrtausends. Eine 
mögliche Variante, diesen Forderungen nachzu-
kommen, bietet das Stationenlernen. Warum?

Stationenlernen ermöglicht unter anderem: 

1.  kreative Textarbeit: Die Schülerinnen und Schü-
ler können das zur Verfügung gestellte Material 
in eine andere/neue Form transferieren. Um 
dies durchführen zu können, müssen sie sich 
einerseits die Inhalte erarbeiten sowie ein 
Grundverständnis über die „neue“ Textform er-
halten.

8 Lange, Dirk: Lernen an Stationen. In: Praxis Politik, Heft 3/2010, 
S. 6.

2.  eine produktorientierte Ausrichtung: Die Schü-
lerinnen und Schüler können durch die Übertra-
gung in die neue (Text-)Form selbstständig ein 
Produkt (bspw. einen Zeitungsartikel oder einen 
Tagebucheintrag) erstellen, somit halten sie am 
Ende „eigene (inhaltlich unterfütterte) Materia-
lien“ in der Hand und müssen somit nicht nur 
Daten und Fakten rezipieren.

3.  die Verwendung mehrdimensionaler Lernzu-
gänge: Die Materialien können aus Textquellen, 
Bildquellen, Statistiken, Tondokumenten etc. 
bestehen. Somit werden auch Schülerinnen und 
Schüler, die bspw. über den auditiven Lernka-
nal besser lernen können, angesprochen.

4.  Binnendifferenzierung und individuelle Förde-
rung, indem unterschiedliche Schwierigkeits-
grade angesetzt werden. Gleichzeitig können 
die Schülerinnen und Schüler auch ihre Kompe-
tenzen im Bereich der Arbeitsorganisation aus-
bauen. 

5.  einen Methoden- und Sozialformenwechsel, so-
dass neben Fachkompetenzen auch Sozial-, 
Methoden- und Handlungskompetenzen geför-
dert werden können.

6.  emotionale Lernzugänge: Durch diese Gesamt-
ausrichtung kann im Sinne eines ganzheitlichen 
Lernens (Kopf-Herz-Hand) gearbeitet werden.

Grundsätzlich – so behaupte ich – lässt sich Sta-
tionenlernen in allen Unterrichtsfächern durchfüh-
ren. Grundsätzlich eignen sich auch alle Klassen-
stufen für Stationenlernen. Trotz alledem sollten – 
wie bei jeder Unterrichtskonzeption – immer die zu 
erwartenden Vorteile überwiegen; diese Aussage 
soll hingegen kein Plädoyer für eine Nichtdurch-
führung eines Stationenlernens sein! D. h. jedoch, 
dass – wie bei jeder Unterrichtsvorbereitung – eine 
Bedingungsanalyse unerlässlich ist.

Stationenlernen benötigt – rein organisatorisch – 
als allererstes Platz: Es muss möglich sein, jeder 
Station einen festen (Arbeits-)Platz zuzuweisen. 
Die Lehrkraft benötigt darüber hinaus für die Vor-
bereitung im ersten Moment mehr Zeit – sie muss 
alle notwendigen Materialien in ausreichender An-
zahl zur Verfügung stellen und das heißt vor allem: 
Sie benötigt Zeit für das Kopieren! Für den weite-
ren Ablauf ist es sinnvoll, Funktionsaufgaben an 
die Lernenden zu verteilen – so kann bspw. je eine 
Schülerin oder je ein Schüler für eine Station die 
Verantwortung übernehmen: Sie/Er muss dafür 
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2. Besonderheiten des Stationenlernens im Fach Deutsch in der Klassenstufe 6

Sorge tragen, dass immer ausreichend Materialien 
bereitliegen. 

Wichtiger jedoch ist die Grundeinstellung der 
Schülerinnen und Schüler selbst: Viele Lernende 
wurden regelmäßig mit lehrerzentriertem Frontal-
unterricht „unterhalten“ – die Reaktionen der Schü-
lerinnen und Schüler werden sehr unterschiedlich 
sein. Eine Lerngruppe wird sich über mehr Eigen-
verantwortung freuen, eine andere wird damit 
maßlos überfordert sein, eine dritte wird sich ver-
weigern. Daher ist es unerlässlich, die Lernenden 
(schrittweise) an offenere Unterrichtsformen he-
ranzuführen. Sinnvoll ist es daher, mit kleineren 
Formen des offenen Unterrichts zu beginnen; dies 
muss nicht zwingend ausschließlich in einem be-
stimmten Fachunterricht erfolgen – der Lernpro-
zess einer Klasse sollte auch hier ganzheitlich ver-
standen werden. Absprachen zwischen den Kolle-
ginnen und Kollegen sind somit auch hier uner-
lässlich – letztendlich kann im Gegenzug auch 
wieder das gesamte Kollegium davon profitieren.

2.  Besonderheiten des Stationenlernens im 
Fach Deutsch in der Klassenstufe 6

„Um ein Stationenlernen in einem Unterrichtsfach 
durchführen zu können, muss sich der unterrichtli-
che Gegenstand in mehrere voneinander unab-
hängige Teilaspekte aufgliedern lassen [...].“ (Lau-
enburg) – Deutsch ist ein für dieses Unterfangen 

prädestiniertes Fach, das sich besonders dank sei-
ner inhaltlichen Abhängigkeit von einzelnen Kern-
kompetenzen hervorragend für die Einteilung in 
eben solche Teilaspekte eignet. 

Die Klassenstufe 6 ist der zweite Teil der Erpro-
bungsstufe und damit als Übergang zum „richti-
gen“ Schulleben zu verstehen. In der 6. Klasse 
werden die SuS9 nachhaltig merken, dass sie wäh-
rend ihrer Schulkarriere immer mehr Hindernisse 
überwinden und sich ebenso immer neuen Heraus-
forderungen stellen werden müssen. Während sie 
in der 5. Klasse noch sehr viele neue Eindrücke 
sammeln, sind die SuS nun stärker in einen Klas-
senverbund integriert, haben neue Freunde gefun-
den und eventuell auch erste negative Erfahrun-
gen gemacht – vor allem im Bereich der Notenge-
bung. 

Ein Stationenlernen eignet sich für diese Klassen-
stufe deshalb, weil die SuS eben nicht nur ihre 
Kompetenz, eigenständig zu arbeiten verbessern, 
sondern vor allem auch inhaltlich gefordert werden 
können, ohne dabei die immer noch vorhandene 
Leistungsheterogenität zu vernachlässigen. Ein 
Stationenlernen ermöglicht ferner die Schulung 
der Kernkompetenzen Schreiben, Lesen – Um-
gang mit Texten und Medien, Sprechen und Zu-
hören sowie Sprachgebrauch und Sprachrefle-
xion, in welchen enorme Fortschritte von den SuS 
am Ende der Erprobungsstufe erwartet werden.

9 Schülerinnen und Schüler = SuS (auch nachfolgend)
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II – Praxis: Materialbeiträge

In diesem Band wird ein Stationenlernen präsen-
tiert, welches sich an den Kernkompetenzen des 
Faches Deutsch orientiert. Zu jeder Kernkompe-
tenz werden verschiedene Teilaspekte gelistet. So-
mit sind unterrichtliche Inhalte – nach aktuellen 
fachdidaktischen Ansprüchen – einzelnen Kompe-
tenzbereichen zugeordnet. Auf diese Weise wird 
sichergestellt, dass jede Lernstation kompetenz-
orientiert aufgebaut ist. Die Zuordnung erfolgt in 
Bezug auf die Bildungspläne der Bundesländer 
Baden-Württemberg, Nordrhein-Westfalen, Nie-
dersachsen und Bayern. Es wird versucht, die je-
weiligen thematischen Fachinhalte bundesland-
übergreifend aufzuziehen und zu gestalten. 

Fachlich wird es sowohl Stationen geben, die sich 
ganz konkret mit bestimmten Unterrichtsgegen-
ständen beschäftigen werden (z. B. szenische In-
terpretation ausgewählter Textstellen aus dem Kin-
derroman „Lippels Traum“), als auch Stationen, die 
sich einem Thema allgemein nähern (z. B. Kompe-
tenzschulung: „wichtige Informationen aus einem 
nicht literarischen Text herausarbeiten“). Erwäh-
nenswert ist noch der Umstand, dass verschiedene 
Stationen selbstverständlich mehrere Kernkompe-
tenzen miteinander verknüpfen. Diese Verknüp-
fung ist nicht nur unumgänglich, sondern auch da-
hingehend wünschenswert, dass die SuS eigen-
ständig verschiedene Fähigkeiten miteinander in 
Verbindung bringen und somit festigen. Die folgen-
den Stationen werden in Anlehnung an die Formu-
lierungen der Kernlehrpläne der oben angespro-
chenen Bundesländer konstruiert.

1.  Überblick / struktureller Zugang / die 
verschiedenen Stationen

Kompetenzbereich 1: Sprechen und Zuhören

Zu diesem Bereich zählen – neben der grundle-
genden Artikulationsbefähigung und der Möglich-
keit zur konstruktiven Teilnahme an Gesprächen – 
auch das gestaltende Sprechen und das szenische 
Spielen. 

Folgende Struktur bietet sich an:

 � Sprechen

 � Gespräche führen

 � Zuhören

 � gestaltend sprechen / szenisch spielen

Dieser Kompetenzbereich wird, anders als im Sta-
tionenlernen Deutsch der Klassenstufe 5, keine ei-
gene Station bekommen. Vielmehr wird Kompe-
tenzbereich 1 in die verschiedenen Stationen ein-
gewebt und erfährt somit seine Anwendung inner-
halb verschiedener Arbeitsaufträge. Dies soll keine 
hierarchische Unterscheidung innerhalb der Kom-
petenzen bedeuten, sondern vielmehr das An-
spruchsniveau eines Stationenlernens Deutsch 
der Klassenstufe 6 anheben. 

Kompetenzbereich 2: Schreiben

Grundlegend ist in diesem Bereich vor allem die 
Fähigkeit zu einer planvoll gegliederten, geschlos-
senen sprachlichen Darstellung, gekoppelt mit der 
Bewältigung formaler Anforderungen. Schreiben 
wird in diesem Zusammenhang als ein Prozess 
verstanden, der wesentlich die Fähigkeit des Pla-
nens, Formulierens, Korrigierens und Überarbei-
tens in kombinierter Form umfasst. 

Folgende Struktur bietet sich an:

 � schriftliches Erzählen und kreatives Schreiben

 � Schreibkompetenz: Akzeptanz schreibästheti-
scher Herausforderungen sowie Wille und Fä-
higkeit zur kritischen Selbstevaluation

 � Informieren

 � Rechtschreibung und Grammatik: richtig schrei-
ben

Kompetenzbereich 3:
Lesen – Umgang mit Texten und Medien

Die SuS sollen selbstbestimmt mit Medien umge-
hen können, genauso wie sie literarische und nicht 
literarische Texte verstehen können müssen. Da-
bei kommt es auf die Vermittlung und den Erwerb 
vielfältiger Strategien des Lesens und Vestehens 
an, auch um Literatur als die Darstellung realer 
oder fiktiver Welterfahrung entschlüsseln zu kön-
nen. Des Weiteren sollen selbst entworfene Ver-
stehensentwürfe intersubjektiv abgeglichen wer-
den. Dieser Herausforderung stellt sich im An-
schluss der 3. Kompetenzbereich. 

Folgende Struktur bietet sich an: 

 � Leseförderung

 � Umgang mit literarischen und nicht literarischen 
Texten

 � Umgang mit Medien

II – Praxis: Materialbeiträge


